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Einleitung: Das Phänomen Phänomenologıe
Unter eiınem estimmten historischen Gesichtspunkt scheint die phäno-
menologische Philosophie der euzeıt aus einer Reihe verschiedener D
satze unterschiedlichster Denker bestehen, die eın einheitliches Phi-
losophıekonzept erkennen lassen. Der Sache ach aus der griechischen
Philosophie hervorgegangen, tradıert s1€e deren Fragen ZUur Erkenntnis un
Selbsterkenntnis des Menschen 1mM Abendland Forschungsgegenstand
sınd Sein und Bewußfetsein.

Berücksichtigt INna  a} jedoch die Phänomenologıe als Phänomen 1m phı-
losophıiegeschichtlichen Kontext, entdeckt InNnan sehr ohl eınen inne-
T  a Zusammenhang. Dıie Zeıitstrecke, dıe S$1€E hıistorisch ausmacht, umta{t
se1it Husserls Logische(n) Untersuchungen C knapp e1in Jahr-
hundert. Darın findet eiıne gewichtige philosophische Entwicklung 9
die NUu eınen Höhepunkt erreıicht.

Diese Entwicklung hat eıne lange Vorgeschichte und sechr tiefe Wurzeln,
die 1er nıcht mı1ıt der geforderten Austührlichkeit offengelegt werden
können. Zumindest einıge Hınweıse scheinen darum notwendıg, den
Kontext der vorliegenden Untersuchung sıtuleren.'

FEriedrich Chr Qettinger (1702-1 /82) verwendete 1762 das Adjektiv
phänomenologisch, Johann Heıinrich Lambert (1728-1777) führte das
Substantıv für den eıl seınes Werks eın YSt Hegel übertrug die Be-
deutung des Wortes auf die Erscheinung des Geilstes. In der Phänomeno-
logze des (7Jeıstes wiırd das Bewußlßtsein » in seıner Fortbewegung VO dem
Eersten unmıttelbaren Gegensatz seıner und des Gegenstandes bıs A} ab-
soluten Wıssen« dargestellt. Der » Weg geht durch alle Formen des Ver-
hältnısses des Bewußtseins Zu Objekte durch un: hat den Begrift der
Wıssenschaft seinem Resultate«. Ha 1St selbst schon Wıssenschaft un:
dem Inhalt ach Wiıssenschaft der Erfahrung des Bewußfßtseins.* Dabei uüubt
das Bewuflßtsein ıhm selbst, sowochl seiınem Wıssen als seiınem Cze=
genstand eıne dialektische Bewegung au  ®

Hegels Werk 1St Phänomenologie 1m modernen Sınn Er versteht die
verwandelnde Bewegung der Substanz als phainesthai, Erscheinen, Her=-
VOFrtretien des Wirklichen. 7 war vermag 1Ur die Bewegung als ewe-

0a Fuür eıne ausführliche, den weltgeschichtlichen Oontext entfaltende Darstellung des 1mM
vorliegenden Autsatz 1U Skizzierten vgl Rüdıger Haas, ber das Wesen des Todes
Eıne tiefenphänomenologische Betrachtung. Konkret dargestellt dichterischen Werk
ermann Hesses. Würzburg 1998
Vgl arl Lembeck,;, Einführung 1n die Phänomenologische Philosophıie. Darmstadt 1994,
Hegel, Logik Eınleitung: Allgemeiner Begriff der Logık. Frankturt 1986,
kegel, Phänomenologie des Geılstes. Eınleitung. Franktfurt FD
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gung VO (Substanz) denken und ZWAar dialektisch, d.h >5 da{ß
jede Phase durch Aufhebung der vorhergehenden entsteht. Freilich ann-

Hegel die Tradıtionen, 1n denen die Absolute Seinsgenese, die die letzte
Wurzel des menschlichen 4seıns 1St, vedacht wırd och eıne Entwick-
lung, deren »Substanz« das Ruhende) dıe Bewegung selbst ISt; 1st dialek-
tisch nıcht erftaßbar.> Darüber hınaus begreift die orundlegenden Mo-

als epochale Grundphänomene. Seine Phänomenologie Sprengt den
statıschen Rahmen des Kantischen Entwurfs, deckt die geschichtliche Ent-
wicklung das Werden) als Grundtorm des Seins auf und führt die genet1-
sche Sıchtweise 1n die abendländische Philosophie e1n. Dadurch bringt
den Zeıtgeist der durch diıe Entdeckung der genetischen Betrachtungs-
welse 1in den Wıssenschaften, iınsbesondere 1n Biologie, Chemie un Psy-
chologie, gekennzeichnet W ar »auf den Begriff«. Da Hegel dieses Den-
ken möglıch wurde, 1St VOT allem auft den Kontakt mı1ıt romantıschen Den-
ern (Hölderlin, Schelling, Franz VO Baader) zurückzuführen.

Di1e Rückbesinnung auft diese tiefe Wurzel des Se1ins und die damıt
sammenhängende ur-genetische Sıcht verleihen dem menschlichen Den-
ken und Handeln eıne kontemplative Sensıbilıtät, eınen tiefen Sınn für
wıssenschaftliche un kosmische Verantwortung un zugleıich eıne dich-
terische Warme, dıe autf dem Höhepunkt eıner VO Kampf un: Harte,
Machitsucht und egolstischen Interessen gekennzeichneten Geschichte
drıngend, Ja überlebenswichtig sıiınd

Auf dem Boden eıner 1Ur sıch selbst denkenden Wiıissenschaft VeI-

INa eıne solche Grundhaltung nıcht entstehen. Aufzugehen vermag s1€e
dagegen iın den mythologischen, dichterischen und naturwissenschattl;-
chen Traditionen, welche die deutsche Romantiık autnahm un ZUur Ent-
faltung bringen versuchte. Der Versuch mıfßlang, weıl die Romantiıker
das CD Denken mangels eıner philosophisch entsprechenden Dımen-
S10N mi1t alten Miıtteln verwirklichen wollten.

Wiıederholt sıch das Phäiänomen nıcht 1N unserer Zeıt? Heidegger z B
besafß sowochl philosophisch-wissenschaftliches Können als auch dichte-
risch-andächtige Sens1bilität. och drückt die dichterische Pr
fahrung philosophisch-akademisch aus”? Kaum jemand hat schärter als
die Schwäche un:! die Gefahr einer ber alles urteilenden Vernunft gCSC-
hen Behält 1n der Auffassung des Menschen als Hırten und se1ner Spra-
che als Haus des Seins nıcht letztlich dieselhbe Grundhaltung be1? Heıdeg-
DCIS ahnungsvoller Blick suchte ’ das sıch vielleicht JetZt öffnen
könnte.

Franz VO Baader befindet daher, da{fß sıch »  r Hegel unrichtig ausdrückt, WenNn Sagt,
da{fß die Blüthe dıe Knospe, die Frucht die Blüthe widerlege, weıl diese Wiıderlegung ben

Nur Schein 1St (Sämtlıche Werke and X! Aalen 1963, 61) Baader we1lst 1er aut
dıe Unterscheidung hin, die spater 1in der Tiefenphänomenologie entscheidend se1ın wiırd
die Tiefe und die Ober-Fläche. Hegel interpretiert Tietenphänomene autf der Dımensıon
der Ober-Fläche und kommt aher, WwI1e spater SCHAUCT zeıgen se1n wird, über struk-
turales Denken nıcht hinaus. 7 u den Begründern des genetischen Geschichtsdenkens
gehört Augustinus mıiıt seinem De ( ıuitate Deı, dem sowochl Hegel als uch Marx aus-
drücklich verpflichtet sind
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Kant Hegel Deutsche Romantık Diese Namen sınd FExponenten VO

Grundhaltungen, die sıch durch die Philosophiegeschichte, Ja
Menschheitsgeschichte zıehen Bislang haben S1C gegeneinander gekämpft
sıch &eausgeschlossen Könnte CII E Besinnung auf die Geschich-

der »Sache« die 6S dabe]l 1ST un! die vielleicht mißver-
standen wurde nıcht e Wege öffnen?

In diesem Sınne moöchte Versuch verstanden werden der sıch WIC

tolgt gliedert
Die Transzendentale Phänomenologie Edmund Husserls
Di1e Ontologische Phänomenologie Martın Heideggers
Di1e Tiefenphänomenologie Jose Säanchez de Muriıllo

Dıiıe Transzendentale Phänomenologtie Edmund Husserls

Edmund Husser! der eigentliche Begründer der neuzeıtlich wiıssenschaft-
lıchen Phänomenologie, zielt auf die Erforschung des Bewulfetseins das
empirısche Objekte Bewußtseinszusammenhang wahrnımmt
und erkennt:. Er entdeckt, da{ß das Bewußtsein »Bewulfitsein VO ei-

1STt Der Beziehung (>Bewußtseinstorm«) entspricht C1HE jJeweıls
ere Weıse der Objektivität des Objekts (>Gegebenheitsweise<). Diesen
das Wesen sowohl des Bewußtseins als auch des Objekts verändernden
Bezug Husser] Anschlufß Brentano Intentionalıtät Demnach

sıch das Bewußfßtsein Vieltalt VO Erscheinungsweisen, die die
rage ach ıhm selbst CrZWINSCH

Husser| fragt ach dem Problem der Identität des Bewufstseins’ un:
wendet sıch dabe; aufkommende naturalıstische un: psychologi-
sche Entwürte. Der Unterschied VO Phänomenologie un: empirischer
Psychologie liegt für ıh darın, da{ß diıe Phänomenologie 6CI ganz andere
Dımensıion umreı(lßt als die empirische Psychologie, enn S1IC 1St nıcht L1ULT

Raum un Zeıt gebunden, sondern begıibt sıch auf das Gebiet der
Transzendenz.

Zunächst veht VO der natürlichen Einstellung des Menschen A4aus die
darın besteht VO sıch wıissend als Ich reden Dieses Ich unterscheidet
sıch VO den persönlichen Eigenschaften der Erlebnisse insofern, als CS

eın Erlebnıs sondern der Erlebende selbst 1STt Es begleitet daher alle Bra

»Jedes psychische Phänomen nthält als Objekt siıch obwohl nıcht jedes ole1-
cher Weilise In der Vorstellung 1ST vorgestellt dem Urteil 1ST anerkannt
der vorgeworten, der Liebe geliebt dem Hasse gehaßt dem Begehren begehret«
(Franz VO Brentano, Psychologie VO empirischen Standpunkt Wıen 185/4 115) Die
Intentionalhität bestimmt die Wesensqualität VO BewufSstsein und Gegenstand »In Liebe
und Hafß liegt PTE CISCILC Evıdenz, die nıcht der FEviıdenz der ‚Vernunft« INCsSsScCch
« (Max Scheler, Wesen und Form der Sympathıe In Gesammelte Werke V II
Bern/München 1974 152)
Vgl Poul Lübcke, Fdmund Husser! Dıie Philosophie als Strenge Wissenschaft In Phi-
losophıe Jahrhundert Band Hg Hüglı/Lübcke Hamburg 1997 102
Edmund Husser]| Grundprobleme der Phänomenologie 910/11 Den Haag 1977 69 /5
Vgl folgenden den ext
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lebnisse. Das Ich der natürlichen Einstellung 1St der Grund, VO dem p
der Mensch ausgeht. Es 1st einen organıschen Leıib gebunden, der eın
raumzeıtliches Dıng darstellt und auch als Eigenleib bezeichnet wird Je-
des verstandene Ich 1st relatıver Mittelpunkt eıner raumzeıtlichen Welt
Die anderen Ichs sınd nıcht Mittelpunkte, sondern Umgebungspunkte.
Diese natuürliıche Einstellung wırd Erfahrung ZENANNLT. Urteıilt das natürlı-
che Ich ber S1€, kommt 2 eıner Erfahrungsthese, die unvollkommen
ISt: weıl individuelle Erfahrung trugen 4an Urteilen auf Grund der Er-
tahrung hat aber eın selbstverständliches Recht Möglıiıchkeiten der Ertah-
LUNS sınd das schlicht beschreibende Urteıilen, das iınduktive WwI1ssen-
schaftliche Urteilen der deskriptiven Wissenschatten und das Urteijlen
der exakt objektiven Wissenschaften. Die Erfahrungswissenschaftt, beste-
hend AaUuUsSs Naturwissenschaft und Psychologie, ST die Wissenschaft der
natürlichen Einstellung. S1e schafft eınen natürlichen Weltbegriff.?

Ihr gegenüber trıtt eiıne nicht-empirische Welt, die 1mM Phäiänomen der
reinen Geometrie erscheınt. Es 1st dıe ıdeale Welt apriorischer Formen,
mIt denen sıch die reine Naturwissenschaft der Ontologie der Natur be-
alßt Hıer geschieht eın S prung der Sprung ın die Philosophie, bel
dessen Erkenntnisaufgang sıch die Einstellung des Menschen andert. Sie
1st nıcht mehr natürlıch, sondern wırd aprıorıisch. Mıt der apriıorischen
Eıinstellung 1st der Mensch in der Lage, Idee und Wesen erfassen. er
Natur als Faktum steht die Natur als Idee gegenüber. Dadurch kommt -

eiıner distinctio phaenomenologica. S1e FFrennt Faktızıtät un Erfahrung.
Der Leıb wırd auf das reine Erlebnis, das die Möglichkeıit der Leibeser-
fahrung erst begründet, zurückgeführt (reducti0); enn der Leıib 1st als
Dıng eıne Faktizıtät, 1n Verknüpfung miıt dem Psychischen 1aber eiıne Er-
fahrung. Wesensmäßig haben beide (Faktizıtät un Erfahrung) jedoch
nıchts miteinander Fun

Dıiese dıstinct1io0 phaenomenologica 1St mı1ıt der transzenden-
tal-phänomenologischen Reduktion auf das reine Ich Kernpunkt Husserl-
schen Philosophierens. Ihre oroße Leıistung lıegt darın, da{fß s1€e sıch 1ın die
Dımensionen der Bewulfßstseinserforschung vorwagt und damıt den ersien
Schritt 1ın eıne spater möglıche Tiefe Ihr Problem 1st, da der ber-
gang X der Faktızıtät U Erlebnis och ungeklärt bleibt.

Erlebnisse können ach Husser]| m9 für sıch, hne Rücksicht
auf Empirie; betrachtet werden. Jegliche empirische Setzung ann also
ausgeschaltet werden. Das reine Erlebnis sıeht als Setzung in <sıch> selbst
VO der empirischen Auffassung aD- obwohl r auf diese transzendental
bezogen bleibt. Auft die Betrachtung und Erforschung solcher Erlebnisse
ın Wechselwirkung miıt empirischen Erfahrungen kommt En Husser]

Dıie phänomenologische Eıinstellung begründet sıch dadurch, da{ß s$1e die
Gegenständlichkeiten Zr Gegebenheıt bringt; enn s1€e betrifft als phäno-
menologische Schauung ıhre eigenen gebenden kte Die phänomenolo-

Ebd:; vgl 1 9 2A4 und
10 Ebd., vgl 328 und
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gische Reduktion tührt PE reinen Erlebnis, dem Objekt der phänome-
nologischen Wahrnehmung, Ün »vollzieht allererst echte phänomenolo-
gische Wahrnehmung iın ıhrer radıkalen Verschiedenheıt VO empirischer
Wahrnehmung«."'

[)as phänomenologische Urteil wiırd AFÜ) natürlichen unabhängıg. [)as
heißt nıcht, da{fß die natürliıche Einstellung infrage gestellt der als nıcht-
sej1end angesehen wiırd, sondern NUN, da{ß die Stellungnahme ZUr natürli-
chen Einstellung ausgeklammert wırd (Epoche) I )as COO COg1to wiırd da-
MmMI1t nıcht negıert; das Reich der eidetischen Phänomenologie jedoch 1St
VO der Fxıstenz eiıner objektiven Welt unabhängıg. Fur Husser]| 1st
bezweıftelbar, da{ß das empirische Ich ausgeschaltet werden annn Deshalb
unterscheidet 7zwischen dem Empirisch-Psychischen und dem Irans-
zendental-Psychischen. Alleın das TIranszendental-Psychische würde die
Möglichkeıit eıner Wissenschaft VO den Erlebnissen 1n phänomenologı1-
scher Reduktion eröffnen und das Empirisch-Psychische damıt begrün-
den Die phänomenologische Forschung betafßt sıch mM1t der Iranszen-
denz, dıe Transzendentales un Empirisches 1im Entsprechungszusam-
menhang berücksichtigt. Mıt »Phänomenologie« wiırd annn mehr eıne
Methode als eıne Diszıplin bezeichnet. DDazu schreibt Husserl: » Dıe Me-
thode der phänomenologischen Reduktion auf die reinen »Phänomene:«,
das rein Psychische) besteht danach 1n der methodischen un StIreneg
konsequenten Epoche be1 jeder 1ın der seelischen Sphäre auftretenden Sbe
jektiven Setzung, sowohl einzelnen Phänomen als SaNzZCH seeli-
schen Bestand überhaupt; in der methodisch veübten Erfassung und Be-
schreibung der mannıiıgfaltıgen >»Erscheinungen« als Erscheinungen ıhrer
gegenständlıchen Einheiten un: der Einheiten als Einheiten der ıhnen e
weıls 1n den Erscheinungen zuwachsenden Sinnbestände. Es zeıgt sıch da-
mi1t eıne doppelte noetische und noematısche Rıchtung der phänomenolo-
yischen Beschreibungen an«.!  2 Dabe] 1St das Kernstück der Methode die
intentionale Beziehung, die Beziehung zwıschen Bewußfßtsein un: BE-
wulstseinsobjekt. 7 war gehört CS ZzZu Wesen dıeser Beziehung, dafß das
Bewußfßtsein ımmer BewulßfStsein VO 1St, W AS selbst nıcht 1St ber
das Bewufßtsein bıldet als eın chauen aut eıne cogıtatıo gleichzeıt1ig jenen
lebendigen eZuUg, der als Einheıit VO chauendem und Geschautem be-
steht. Als solche, Bewußtsein und Gegenstand aufeinanderbeziehende In-
tentionalıtät, trıfft s1€e das Wesen des Phänomens. Intentionalıtät 1st das
Phänomen der husserlIschen Phänomenologıe. Folglich 1St sS1e eigentlich
Bewufßtseinstorschung als Intentionalitätsforschung: Ertforschung der ım
Phänomen sıch jeweıls konstitu:erenden Gegebenheitsweıise und der ıhr
entsprechenden Bewußtseinstorm. Denn 1n der jeweılıgen Beziehung AD =

ändern sıch Bewulfstsein un:! Gegenstand wesenhaftt.
Was also die distinetio zunächst scharf hat, kommt auft eıner

höheren Ebene der des Phänomens) wiıeder Dıi1e Phäiänomeno-

Ebd., vgl
12 Husserl, Encyclopaedıa Britannıca Artikel. Husserlıana Hua) Den Haag 1968,

2R
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logıe beschreibt sowohl Erfahrungsgegenstände (cogıtata) als auch Erleb-
nısse dieser Erfahrg1]gägegens.tände (COg1tO) 1n ıhrem Aktzusammenhang,
wobe] das COg1to für das CoOgıtlatlum konstitu:erend ist. ! Seinerseıts aber
liegen 1n dieser auftauchenden Akthierarchie auf der Selite des COog1to WwI1e-
derum Voraussetzungen.

Diese zwıngen Husser| eıner transzendental-phänomenologischen
Reduktion auf das reine Ich als Selbsterschliefßung des reinen Ich Phäno-
menologische Wahrnehmungen werden nacheinander vollzogen. Weil] die-
SCS Nacheinander aber durch Retention der Wiedererinnerung eıner
Gleichzeitigkeit vereinıgt werden kann, oibt CS eiın phänomenologisches
Erfahrungsbewußtsein, das nıcht vereinzelten cogitationes hängt, SOMN-
ern sıch »uüber den SaANZCN Strom des Bewuftseins als einzıgen
Zeıtzusammenhang«!“ erstreckt. Dıieser Strom des Bewußtseins wırd
eiınem eıgenen Erfahrungsfeld. Jede Erfahrung fßt eıne doppelte phäno-
menologische Reduktion Z einmal] sıch selbst und ZUuU zweıten
ıhrem intentionalen Objekt un Inhalt. !

Husser| reduziert das Erlebnis der Einfühlung auf diese Weise 1n dop-
pelter Hınsıcht. Es erg1ıbt sıch die Eınfühlung 1n ssich« selbst und das Er-
lebnis VO einem eingefühlten Bewußtsein. Dadurch ertährt jedes phäno-
menologische Ich prinzıpiell auch eın anderes als selbst, wodurch eine
Vielheit VO phänomenologischen Ichs entsteht, die Husser] Ichmonaden

Der die Ichmonaden tragende »Grund« 1st das reine Ich der NSs-
zendentale Ego  16 Es hegt der Konstruktion des einheitlichen Bewußt-
seinsstromes zugrunde. Als onkretes Eg0 1sSt 65 der Zusammenhang 1mM
Bewuftseinsstrom 1n seiner Einheit mıiıt der Welt, die 6S ertährt.

Diıie Identität des Bewußtseins wandelt sıch be1 Husser]| also VO einem
natürliıchen 1n eın transzendentales Ich, das FA Möglıiıchkeitsbedingungdes natürlichen wırd

Was 1st das transzendentale Ego sich? Welche die ıhm korrelatiıve
Welt? Diese Fragen, die Heıidegger be1 der Überarbeitung des Encyclopae-dia Brıtannıca Artıikels ausdrücklich stellte,!/ können VO der N-
dentalen Phänomenologie her nıcht beantwortet werden. Beschränkt auf
eiıne estimmte Dımension des intellektuellen Bereichs des Menschen
blieb die transzendentale Phänomenologie 1m Idealismus verhaftet, VO
dem S1€e ausging. Außer acht wurde der ontologische Boden gelassen, AaUus
dem das Bewußfßtsein als spateres Moment der ursprünglıichen Seinsweilise
des Menschen hervorgeht.
13 Vgl Lübcke, RE 96

15
Ebd., 80
Ebd vgl

16 In den Logischen Untersuchungen VO 1900/1901 lehnt Husser|! das rein geıistige Ich
och ab 1903 eıne Fiktion! Zu dieser elt LSt das Bewußtsein als phänome-nologisches Ich och die Verwebung psychischer Erlebnisse. Dıie phänomenologischeReduktion tührt Husser| erst 1906 3Irc. Danach wandelt sıch seıne Bewufßtseinsauffas-
Sung radıkal. Das reine Ich als Prinzıp der Einheit eines Bewuftseinsstromes pragt Hus-
ser] TSL 914/15
Vgl Hua IX LT ET
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EL Die Ontologische Phänomenologıe Martın Heideggers
Martın Heıideggers Phänomenologie versteht sıch nıcht als BewufßStseins-
forschung. S1e geht auf den Ursprung zurück, wıiederholt die Frage ach
dem Sınn VO Seıin und sucht tundamentalontologisch ach eıner Se1ns-
auslegung. Grundsätzlich behält Heıidegger 1n »Seın un Zeıit« die VO

Husser| inıtnerte phänomenologische Methode beı »Ontologie 1ST 1Ur als
Phänomenologie möglıch«. Phäiänomen 1St das Sich-an-ıhm-selbst-Zeigen-
de, un Phänomenologie besagt: »Das,; W as sıch Ze1etr, W1e€e sıch VO

ıhm selbst her ze1gt, VO ıhm selbst her sehen lassen.8®
Heıdeggers Krıitik Husser]| bezieht sıch auf dessen Konstitutions-

analyse.*” Wesen und Faktızıtät lassen sıch nıcht LECHNCH, sondern stellen
Heidegger eiıne Einheit dar, dıe konkreten (Ort des Menschen ZUuUr

Erscheinung kommt. Diese konkrete Einheıt heifßt Exıstenz. S1ıe 1st der
Name für den Menschen, der als (GGanzes 1n einem Seinszusammenhang
steht und iın diesem Zusammenhang Welthaftigkeit besitzt. Der Mensch 1STt
Dasein. Das Da des Se1ins desjeniıgen Seıienden, das WIr Je selbst sınd, hat
die Seinsmöglıchkeıit des Fragens. Als solches 1ST CS In-der-Welt-seın. Die
Ex1istenz i1st somıt das »Seın selbst, dem das Daseın sıch der MSI

halten ann un:! ımmer ırgendwıe verhält«.?°

15 Martın Heidegger, eın und eıt Tübıngen 1907 Heideggers Bekenntnis ZU Phäno-
menologıe und die Wıdmung VO Seıin und eıt Husser| dürten nıcht über die Rea-
ıtäten hınweg täuschen. Zwischen Husser] und Heidegger hat VO Anfang eıne
unüberbrückbare Kluft gegeben, die nıcht zuletzt auft Veranlagung und Herkunftft
zurückzuführen 1St. Husserl,; VO Ausbildung und Veranlagung her Mathematıker, blıeb
eın grundsätzlich mathematiısch denkender Wissenschaftler. Heidegger dagegen WTl eın
dichterisch-mystisch veranlagter Denker mi1t theologischer Herkuntt. SO schlo{fß Husser]
VO seıner wıssenschafttlichen Phänomenologıe miıt er Entschiedenheit das AauUs, W as den
Ursprung des Phiılosophierens se1ıt eh und Je nn Tiete und Weısheıt: »[ıe Wiıssen-
schaft bedarf nıcht der Weısheıt, sondern theoretischer Begabung P Tietfsıinn LSt eın
Anzeichen des Chaos« Husserl, Philosophie als sStrenge Wiıssenschaft. Frankturt/M.

69) Genau 1n die abgelehnte Rıchtung entwickelte sıch Heıidegger immer mehr,
und ebenso die Phänomenologiıe (vgl etwa Max cheler, Edıth Steıin, Hedwig Conrad-
Martıus, Gerda Walther, Emmanuel Levınas USW.). Dıiıe Spannung, dıe zwıschen beiıden
Männern herrschte, WAalr offenkundig. Heidegger argerte sıch darüber, da{fß VO

Husser]! nıcht als Phiılosoph4wurde; se1 für ihn »eigentlıch noch Theologe«
(UOtto Pöggeler, Martın Heidegger und die Religionsphänomenologıe. In Edith Stein
Jahrbuch 2’ 1996, 18) (Ob das nıcht eın Vorwurtf 1St, den »wissenschaftliche« Fachphi-
losophen ımmer denjenigen machen pflegen, denen die Dımension echten Philoso-
phierens zugänglıch 1St Als sıch beruflich eıne solche Kritik Meıster eisten konn-
t , konterte Heidegger, dafß für ıhn Husser| kein Phänomenologe se1 » D1e Phänomeno-
logıe Husserls bestimme ihr eigenstes Prinzıp ihre eıgenste thematische Sache nıcht
A4US den Sachen selbst, S1e se1 daher 1ın der Bestimmung ihres eigensten Feldes unphäno-
menologisch vermeıntlich phänomenologisch« (Vgl Hans Raıiner Sepp, Dıi1e Phänome-
nologıe Edmund Husserls und seıne Schule« In Edıth Stein Jahrbuch 3) 1997 257) Dıi1e
vernichtende Kriıtık tritft nıcht 11UL den (vermeintlichen?) Begründer der wissenschaftli-
chen Phänomenologie, sondern uch den Mathematiker 1Ns Herz Der Eklat WaTlr NVeEer-
meıidbar. Man wundert sıch heute darüber, da{ß Wel verschiedene Menschen lan-
C miıteinander aushalten konnten.

19 Vgl die Kritikpunkte be1 Lübcke, Aa 160—166
eın und eıt. 12, vgl 14224
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Exıiıstenz entspricht der Intentionalıtät Husserls, 1aber autf eiıner9
ontologischen Dımensıon. Der entscheidende Unterschied zwıschen Ex1-

un Intentionalıtät besteht darın: da{fß die Exıistenz nıcht auf eın Fch;
eın Bewufstsein der eınen psychischen Akt intendiert, weıl S1e diese Kon-
st1ituenten als Ganzheıt onkreten Lebens prior1 übersteigt.

Die Frage der Exıstenz 1St eine ontische Angelegenheit des ase1lns.
Exıstenzaialıtät dagegen 1St der Zusammenhang der Strukturen, die A4UsSs der
Frage ach der Konstituilerung der Exıstenz als ontologisches Ergebnis
entspringen. Das existenzıale Verstehen meınt die Analytik der Exıisten-
z1alıtät. Hıer verwelıst Heidegger auf dıe scholastische Transzendentalien-
lehre Transzendentalien sınd heine Kategorıen, sondern Seinsweisen, die
sıch gegenseıt1g nıcht auUS-, sondern einschließen. Als Seinscharaktere des
ase1ns sind die Existenzialien scharf VO den Seinsbestimmungen des
nıchtdaseinsmäßigen Sejienden unterscheiden, dıe Kategorıen ZCNANNT
werden. Weil Daseın nıcht kategorische Vorhandenheit un damıt eın
isoliertes Sejendes iSt, sondern schon be1 der Welt, verhält er sıch als In-
der-Welt-sein verstehend AB Sein aut JC spezıfische Weıse. Seine beiden
ex1istenzıiellen Grundmöglichkeiten sınd die Uneıigentlichkeit, 1ın die 65
sıch verloren hat, und die Eigentlichkeıt, die 5 seınem Wesen ach 1st und
1n die E sıch zurückgewınnen annn Das In-der-Welt-sein hat sıch MIt
dessen Faktizıtät Je schon ın bestimmte Weısen des n-Seıins zerstreuft der
Sal zersplittert. Im Daseın selbst un für c5 1st diese Seinsverfassung schon
ımmer ırgendwıe bekannt.

Die Welrt des ase1ns 1St Mitwelt, nıcht Umwelt. Das Miıtdasein 1st das
Daseın anderer, sotern er für das ıtseın durch dessen Welt treigegeben
1St Durch Mıtdaseıin ergıbt sıch die Fürsorge, die 1n der Seinsverfassungdes ase1ıns als ıtseın gründet. Das ı1tseın 1st ex1ıstenz1ıales Konstituens
des In-der-Welt-seins.

Das » Wer« des aseıns als eutrum 1St das Man Es schreibt die Seins-
ATE der Alltäglichkeit MT Weiıl das Man ın der verdunkelnden Offentlich-
eıt alles Urteilen un Entscheiden vorgı1bt, nımmt c dem jeweıligen Da-
se1ın die Verantwortung ab Jeder 1St der andere, 1 keiner 1St selbst.
Das Man 1St iın der Weıse der Unselbständigkeit un Uneıigentlichkeit. Im
Man-selbst 1St das Daseın 1ın das Man PETSTITCUH: und exıistliert uneigentlich.
Es wırd VO eigentlichen, eigens ergriffenen Selbst unterschieden.

In der Analyse des n-Seıins thematisıiert sıch die Lichtung des Da des
Seins VO der Uneigentlichkeit des Man-selbst 1n die Eigentlichkeit des e1l-
gentlichen Selbst. Dıie Befindlichkeit 1St als ex1istenzıale Grundart die Stim-
INUNg, das Gestimmtseın. Die Gewortenheit meınt den Seinscharakter des
4se1lns. Dıie Befindlichkeit erschliefßt das Daseın 1n seıner Gewortenheit.
Eın Modus der Befindlichkeit 1st ZUu Beispiel die Furcht, die verwirrt,
kopflos macht un: das vyefährdete In-Sein zugleich verschliefßt. Daseın 1St
Verstehen. Befindlichkeit hat aber schon ihr Verständnıiıs. Deshalb 1sSt Ver-
stehen ımmer schon eın gyestimmtes.

Das Daseın hat die Möglıchkeıit des Freıiseins für das eıgenste Seinkön-
HC  2 Es mu sıch 1in seınen Möglıchkeiten ErIst wıederfinden. Verstehen 1St
das existenzıale Seıin des eigenen Seinkönnens des 4se1ıns selbst. Es macht
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die Sıcht des 2se1ns AUS. Durchsichtigkeit ist die Sıcht, die sıch 1mM SaNZCH
auf die Exı1ıstenz bezieht. Die Undurchsichtigkeit des aseıns wurzelt da-
vgegen 1n egozentrischen Selbsttäuschungen un 1n der Unkenntnis der
Welt Dıie Sıcht entspringt der Gelıichtetheıit, als die die Entschlossenheit
des Da charakterisıert wırd Sehen meınt nıcht das Sehen VO Vorhande-
He sondern die ıhm selbst unverdeckte Begegnung VO Seiendem.

[)as Daseın 1ST VO ıhm selbst als eigentlichem Selbstseinkönnen
zunächst ımmer schon abgefallen un die Welt vertallen. Hıer wiırd 65

einem Nıcht-es-selbst-sein und geht besorgend 1n eıner Welt auft Es be-
reıitet ıhm selbst die ständıge Versuchung ZUuU Vertallen.

Dıie Abkehr des Vertallens oründet in der Angst, die sıch VOT der Welt
angstıgt. Dıi1e Angst bringt das Daseın VO seın Freıisein fürVon der Phänomenologie zur Tiefenphänomenologie  S21  die Sicht des Daseins aus. Durchsichtigkeit ist die Sicht, die sich im ganzen  auf die Existenz bezieht. Die Undurchsichtigkeit des Daseins wurzelt da-  gegen ın egozentrischen Selbsttäuschungen und in der Unkenntnis der  Welt. Die Sicht entspringt der Gelichtetheit, als die die Entschlossenheit  des Da charakterisiert wird. Sehen meint nicht das Sehen von Vorhande-  nem, sondern die an ihm selbst unverdeckte Begegnung von Seiendem.  Das Dasein ist von iıhm selbst als eigentlichem Selbstseinkönnen  zunächst immer schon abgefallen und an die Welt verfallen. Hier wird es  zu einem Nicht-es-selbst-sein und geht besorgend in einer Welt auf. Es be-  reitet ıhm selbst die ständige Versuchung zum Verfallen.  Die Abkehr des Verfallens gründet in der Angst, die sich vor der Welt  ängstigt. Die Angst bringt das Dasein vor sein Freisein für ... . Sie holt das  Dasein aus seinem verfallenen Aufgehen in der Welt zurück. Die alltägli-  che Vertrautheit bricht in sich zusammen. So weist die Angst das Un-zu-  hause aus und vereinzelt. Aber.die Vereinzelung holt das Dasein aus sei-  nem Verfallen zurück und macht ihm Eigentlichkeit und Uneigentlichkeit  als Möglichkeiten seines Seins offenbar. Grundphänomen dieser Möglich-  keiten ist die Sorge. Sie bestimmt gleichursprünglich die perfectio des  Menschen, das Werden zu dem, was er aus der Erfahrung seines Sein-zum-  Tode in seinem Freisein für seine eigensten Möglichkeiten (dem Entwurf)  sein kann, und die Geworfenheit, die Grundart, gemäß der das Dasein an  die besorgte Welt ausgeliefert ist. Das Ganze der Daseinsverfassung zeigt  sich nicht einfach, sondern ist durch den existenzialen Begriff der Sorge  struktural gegliedert.  Dasein ist gleichursprünglich in Wahrheit und Unwahrheit. Die Wahr-  heit als Entdecktheit muß dem Seienden immer erst abgerungen werden,  denn Dasein ist wesenhaft verfallend, d.h. seiner Seinsverfassung nach in  Unwahrheit. So wird das Seiende der Verborgenheit ent-rissen. Das Da-  sein beschreitet den Weg des Entdeckens durch verstehendes Unterschei-  den von Wahrheit und Unwahrheit. Dadurch kommt es zu einem Unter-  scheidungsprozeß, der aus der Verborgenheit immer weiter zur Unver-  borgenheit (a-lätheia) vordringt. Nicht wir setzen Wahrheit voraus, son-  dern sie ist es, die ontologisch überhaupt möglich macht, daß wir voraus-  setzen können. Wahrheit läßt sich nicht beweisen.  Die Verwandlung des Man-selbst zum eigentlichen Selbstsein vollzieht  sich als Nachholen einer Wahl. Das Dasein entscheidet sich für ein Sein-  können aus dem eigenen Selbst. Weil es aber an das Man verloren ist, muß  es sich zuvor finden. Der Bruch des Daseins mit dem Hinhören auf das  Man wird durch ein Angerufenwerden des Daseins bewirkt. Der Ruf er-  folgt durch das Gewissen. Das Dasein wird auf das eigene Selbst angeru-  fen und damit zu seinem eigensten Seinkönnen aufgerufen. Dieses Gewis-  sen redet im Modus des Schweigens. Täuschungen entstehen im Gewissen  nicht durch ein Sichversehen des Rufes, sondern erst dadurch, daß er statt  eigentlich verstanden zu werden, vom Man-selbst in ein verhandelndes  Selbstgespräch gezogen und ın seiner Erschließungstendenz verkehrt  wird. Das Dasein ruft im Gewissen sich selbst. Der Ruf wird gerade nicht  und nie von uns selbst geplant noch vorbereitet noch willentlich vollzo-Sıe holt das
Daseın aus seınem verfallenen Autgehen ın der Welt zurück. Dıie alltäglı-
che Vertrautheit bricht 1n sıch SO weılst dıe Angst das HAA Z
hause AaUS und vereinzelt. ber die Vereinzelung holt das Daseın aUus SEe1-
D Vertallen zurück und macht ıhm Eigentlichkeit und Uneigentlichkeit
als Möglıchkeiten seınes Se1ns offenbar. Grundphänomen dieser Möglıich-
keıiten 1St die Sorge. Sıe bestimmt gleichursprünglıch die perfectio des
Menschen, das Werden dem, W 4aUuUs der Erfahrung se1nes Sein-zum-
ode 1n seiınem Freıisein für seıne eigensten Möglichkeiten dem Entwurf)
seın kann, und die Geworfenheit, die Grundart, gemäfßs der das Daseın
die besorgte Welt ausgeliefert ISt. [J)as Ganze der Daseinsverfassung zeıgt
sıch nıcht einfach, sondern 1st durch den ex1istenz1ıalen Begriff der dSorge
struktural gegliedert.

Daseın 1St gleichursprünglıch 1n Wahrheit un Unwahrheit. Die Wahr-
eıt als Entdecktheit mu dem Sejienden ımmer erst abgerungen werden,
enn Daseın 1St wesenhaft verfallend, d.h seıner Seinsverfassung ach m.
Unwahrheit. SO wiırd das Seijiende der Verborgenheit ent-rıissen. Das Da-
se1ın beschreitet den Weg des Entdeckens durch verstehendes Unterschei-
den VO Wahrheit un Unwahrheit. Dadurch kommt einem Unter-
scheidungsprozeiß, der aus der Verborgenheıt ımmer weıter ST Unver-
borgenheit (a-lätheıia) vordringt. Nıcht WIr seizen Wahrheit VOTITaUS, SOMN-
ern s$1e 1st C3S, die ontologisch überhaupt möglıch macht, da{fß WIr VOTauUs-
sefzen können. Wahrheit äßt sıch nıcht beweisen.

Die Verwandlung des Man-selbst FA eigentlichen Selbstsein vollzieht
sıch als Nachholen eıner Wahl Das Daseın entscheidet sıch für eın Sein-
können AUS dem eıgenen Selbst. Weıil C aber das Man verloren ISt, mu{(
6S sıch finden. Der Bruch des 4se1ns mı1ıt dem Hınhören auf das
Man wiırd durch eın Angerufenwerden des 4se1ns bewirkt. Der Ruf
tolgt durch das Gewıissen. Das Daseın wiırd auf das eigene Selbst ANSCIU-
ten un:! damıt seinem eigensten Seinkönnen aufgerufen. Dieses GewI1s-
SCH redet 1m Modus des Schweigens. Täuschungen entstehen 1mM Gewiı1issen
nıcht durch e1in Sıchversehen des Rutes, sondern erst dadurch, da{f
eigentlich verstanden werden, VO Man-selbst 1n ein verhandelndes
Selbstgespräch geEZORCN un 1ın seıner Erschliefsungstendenz verkehrt
wırd Das Daseın ruft 1m Gewı1issen sıch selbst. Der Ruf wiırd gerade nıcht
un n1ı€e VO u1ls selbst geplant och vorbereitet och willentlich vollzo-
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SCIHl » F, S« ruft wıder Erwarten und Sal wıder Wıllen. Das Daseın IST der
Ruter und der Angerutfene zugleıch. Das Gewı1issen offenbart sıch 2n als
der Ruf der Sorge: Der Ruter 1STt das Daseın, sıch angstigend 1n der C 7eE-
wortenheit (Schon-sein-ın) se1ın Seinkönnen. Der Angerufene 1St aber
auch dieses Daseın, aufgerufen seinem eigensten Seinkönnen (Sıch-vor-
weg). Aufgeruten 1St das Daseın durch den Anruf A4aUsS dem Vertallen 1in das
Man (Schon-sein-bei-der-Welt). Es bedarf keiner Zuflucht be] nıchtda-
seinsmäfsıgen Mächten. Der Anruf versagt dem Man dıe Herrschaft.

Dıie dSorge selbst 1st in ıhrem Wesen durch un: durch VO Nıchtigkeıt
durchsetzt. Die dorge das Sein des 4se1ns 1St das nıchtige Grundseıin
einer Nıichtigkeıt. Das bedeutet: Daseın 1st als solches schuldiıg. Das Anh-
rufen Zu Schuldigsein bedeutet ein Vorruten auf das Seinkönnen, das ıch
Je schon als Daseın bın Dieses Seiende braucht sıch nıcht GrStT durch Ver-
tehlungen der Unterlassungen Schuld aufzuladen: 6E soll HUT das sschul-
dig(( se1n, als das CS eigentlıch ist Das ex1istenzıale Gewı1ssen bedeutet also
den vorrufenden Rückruf iın das Jeweılıge ftaktısche Selbstseinkönnen. Den
Ruf eigentlich hören bedeutet, sıch 1n das taktısche Handeln bringen. Es
x1ibt eın Gewı1issen un:! auch keine praktischen Anweısungen des
Rutes, weıl das Daseın PAAT Exıstenz, 7A3 eigensten Selbstseinkönnen
aufruft.

Dıie Entschlossenheit 1St das verschwiegene, angstbereıte Sıchentwerten
auf das eigenste Schuldigsein. Das entschlossene Daseın HT ZAT (S@e-
WwI1ssen der anderen werden. Aus dem eigentlichen Selbstsein der EAt-
schlossenheıit entspringt erst das eigentliche Mıteinander, nıcht aber aus
den zweıdeutigen un eiıfersüchtigen Verabredungen des Man
Entschlossenheit bedeutet Sıch-autruten-lassen aus der Verlorenheit iın das
Man Die Unentschlossenheit des Man bleibt gleichwohl herrschend, 1Ur

vermag S1e die entschlossene Exıistenz nıcht anzutechten. Der ontologische
Sınn der dorge wiırd danach als Zeitlichkeit bestimmt.

In Heideggers Existenzialien geht 5 die konkrete Möglichkeit der
Selbstfindung des Menschen. Der Begriff des Selbst als Selbstheit des EJa-
se1ns 1St seın Identisches un als solches das Grundproblem. Heidegger
weıgert sıch, C555 als Subjectum der Substanz denken, weıl diese Sub-

arıstotelisch erscheint un daher als Kategorıe die Stute der Vorhan-
denheıt, also der Dinglichkeit, nıcht überschreitet. Das Daseın hat VO da-
her als Exıstenzıialıtät, also als Gesamtstruktur der Existenzialien, die sıch
1mM Phänomen der Sorge versammeln, die Ebene der Kategorıen Je schon
überschritten und bewegt sıch aut eıner intentionalen Ebene, WwW1e€e S1Ce Hus-
ser]| herausgearbeitet hat Jedoch darf das Daseın nıcht als eın Ich iınter-
pretiert werden. Wırd 05 aber als solches betrachtet, annn ann 1eSs x
ex1istenz1al se1n, auf der Ebene eıner 1mM tradıtionellen Sınn ex1istenz1-
ell-essentiellen Einheit Vorherrschaft der Existenz, die nıcht aut dem
Grund eınes Ich steht, sondern die erst die Bedingung der Möglichkeit e1-
Her Interpretation des Ich zuläßt und freig1ibt. So erscheint das Ich Selbst,
Substanz, Essenz, USW.) nıcht als eın Grundbegriff WwW1e€e bei Descartes, Kant
(transzendentale Apperzeption) un Husserl, sondern als mögliches Fol-
gephänomen der ursprünglichen Einheit der Exıstenz. Dıie Ex1iıstenz hat
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eıne ausgezeichnete Vorrangigkeit VOT der Essenz. Damıt steht S1e auf e1-
He höheren Stute der Realıtät, dıie sıch ber eıne ausschließende Spaltung
VO Realıtät und Idealıtät prıior1 erhebt. Heideggers Sıchtweise kennt
keıne kategorische Irennung VO Realısmus und Idealismus. S1e steht be-
reıts 1m Zirkel der vertieften geistigen Betrachtung, die sıch ber den
kontradıktorischen Wiıderspruch erhoben hat und damıt Z komple-
mentaren Wıderspruch vorgestofßen 1St

Heidegger geht VO der alles leitenden Grundfrage des Warum au  N

Dasjenige, das ach dem Warum Lragf, 1St das Daseın, die Exıstenz, d.h
der sıch öffnende Mensch. Das Seın geht also zunächst 1mM Verstandensein
des 4Sse1INs auf, das die Seinsverfassung des 4se1ns ausmacht. Weil der
Mensch dieses Wesen als ständıges Anwesen 1ın eıner Ofttenheıit ist, 1ST
eın Wesen, das transzendiert, also Iranszendenz.?! Dem Daseın geht
sıch selbst,; seiınen »umwiıllentlichen Überstieg«, »der als solcher sıch
auf die Möglichkeiten seıner selbst entwirftt«.?22 Dieser Wılle wiırd auch
Freiheit ZENANNLT, dıe eıne dreitache Gründungsweise besitzt, als Stiften,
Bodennehmen un! Begründen. Die dreitache Begründungsweıise VO

Grund gehört aber Sıe 1st eıne Einfachheıt, deren etzter
Grund das Daseın, der Mensch selbst 1St, der sıch in eiınem Seinsverständ-
nNn1s als In-der-Welt-sein befindet. Dıie Transzendenz 1sSt die Freiheit des
Menschen und als diese Freiheıit die Freiheit des Grundes. > Freiheıt 1St
Freiheit S I Grunde«.?

Zehn Jahre spater äindert sıch die Posıtion Heideggers A Grund
Zunächst wurde der Seinsgrund VO Daseın aus gelegt. ber durch eıne
Wahrheitsanalyse gelangt Heidegger ZuUur Kehre seıines Ansatzes.“* Der
Grund 1St 1U nıcht mehr 1m Daseın finden, sondern das Daseın 1Sst auf
das Sein angewıesen. Im konträren Gegensatz »Seın un! Zeıt«, och
alle Eigentlichkeit AaUS der Uneıigentlichkeıt hervorging, geht Jetzt alle IJn-
verborgenheit AaUs der Verborgenheit hervor. Wahrheit wiırd Z Wahrheit
der Idee, dıe Heidegger VO Plato her deutet. Di1e Wahrheit dieser Idee be-
ruht 1n ıhrem gesichteten Anblick, in ıhrem Immer-schon-gesehen-sein.
Be1ı diıesem Erfassen der Idee geht CS eın Sehen des Wesens des Wesens,

eın Erfassen des Grundes für Rıchtigkeit als solche. Das Ertassen des
Wesens 1St die Legung der Gründe. Gründe gründen heißt Jetzt Ideen
schauen. Freiheit 1st 1U das Sehen des Grundes. Das Sehen des Grundes
als Gründung des Grundes 1St aber e1in Machen der Produzieren, SOM -
ern eın Hervorbringen, eın Er-sehen. Es 1ST als schöpferisches Hervorse-
hen eın Selbstmachen, sondern vollzieht sıch durch den Vorgang der Pat-
bergung der Verborgenheit aUuUs der Unverborgenheıt. Heıidegger verwelst
be] dieser Entbergung auf den griechischen Wahrheitsbegrifft, dıe A-lätheija
(Unverborgenheıt). Er dringt be1 seiner Frage ach dem Sınn VO Seıin
weıter 1n die oriechische Philosophie VO un gelangt den Vorsokrati-

272
Vgl eın und Zeıt, 366

23
Vgl Heıdegger, Vom Wesen des Grundes. Frankt./M 1984,

24
Ebd
Vgl Heidegger, Grundfragen der Philosophie. Gesammelte Werke Bd Tan:
1984, Tl
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ern  25 Dabe] erkennt aufgrund der Unterscheidung 7zwıischen Alätheia
und Doxa eınen Unterschied 7zwıschen dem Anspruch der Bedürfnisse,
dem Brauchen un:! dem Anspruch das Wesen. Das Brauchen 1St Wun-
schen un Drängen auf das Nützliche hın Deswegen 1st CS 11UT der Schein
der Freıiheıt, der in Wahrheit eıne Knechtschaft darstellt, nämlı:ch die
ter der Herrschaft des ständıg »Gebrauchten«. Der Anspruch das We-
SC  - 1St aber der Weg des Erkennens. Er entbehrt das 1Ur Nützliche. ıe
notwendige Auseinandersetzung 1St daher die Auseinandersetzung MIt
dem Wesenhaften, dıe Kunst der Techne, eıne Kunst, die das unverborgen
werdende Leben ın seiınem Durchhandeln betrifft. Sein wiırd nunmehr VeI-

standen als Verbergung und Entbergung. Es verfügt, indem c5 das Seiende
1n se1ın nwesen hervorgehen A{ßSt Dazu gehört das Verweiılen. ber 1er-
AaUS entsteht auch die Zwiespältigkeit des Menschen, die bıs E Sıchent-
ternen VO Grunde vehen annn Die dorge wandelt ıhren Charakter: S1e
richtet sıch nıcht mehr 11 auf das Daseın, sondern oılt dem Se1in des Se1-
enden. Der Mensch aber spielt jetzt dıe Rolle des Wiäachters des Se1ns. [ )as
Seıin selbst hat sıch ach Heıidegger gewandelt.*® Dıie Seinsgeschichte 1St
eıne Wandlungsgeschichte. Anfangs erscheint das Se1in 1ın der OLTn der
Anwesenheit ousıa) Diese Anwesenheıt zeıgt sıch auf zweıtache Weıse,
be1 Plato als ıdea der e1dos, die VOT der ex1istentı1a Vorrang hat, be] Arı-
stoteles als energe14, dıe als Vollendung eıner Bewegung auf eın höchstes
7Ziel hın (Entelechie) VOT der essent1ı1a Vorrang hat Im ortgang der Meta-
physıkgeschichte vollzieht sıch aber eın wesentlicher Wandel: Dıie (plato-
nısche) iıdea wırd ZUr Vorstellung und die (arıstotelısche) energel1a wiırd Zur

Wirklichkeit. So wandelt sıch das Seın ın die Wirklichkeit. Die arıstoteli-
sche Wıirkkraft wiırd eiınem Machen. Her Grund wırd ZUTr ratiıo. Gott
wiırd ZU Schöpfer aus dem Nıchts. Dıie Seinsgeschichte wiırd beherrscht
vix e est a  , nıcht mehr energeıla. Der Verfügungscharakter
1mM Sınne der Technisierung der euzeıt bricht A4aUu  N eım spaten Heıideg-
SCr wiırd der Name »>Ge-stell« Y Koordinator VO Mensch und Sei1n.“/
Es 1st ©  9 das uns dasjenıge offenbart, W as die Konstellation VO Sein
und Mensch durchwaltet. So wiırd 6csS FAr Vorspiel dessen, W as Er-eıigni1s
heifßt Er-eignen heißt ursprünglıich: er-augen, erblicken, 1mM Blicken

sıch rufen, an-eıgnen. Das Wort Ere1ign1s wırd damıt Z Leıitwort W 1€
eLtw2 der oriechische LOogos der das chinesische Tao. Diese Wort lassen
siıch als Leitworte nıcht mehr übersetzen. Sıe TECIMNECIN das; W as sıch eINZ1g
ereıgnet. Dadurch wiırd der Grund weıter zurückverlegt 1ın das Er-eıigni1s,
dem das Ge-stell nachfolgend erst entspringena

In der zwischen 1950 und 1959 entstandenen Aufsatzsammlung S
LErWegS FE Sprache« drıngt der spate Heidegger die (Srenze einer
ontologischen Tiefe, die eigentlich eıne CHeE orm des phänomenologi-
schen Philosophierens hervornötigte. Die Betrachtungen beugen sıch Z
Geilst der Romantık zurück. Sprache erortern meınt dabeı, sıch den Ort

25 Vgl Heıdegger, Grundbegriffe. Gesammelte Werke Bd ©8 Frankf./M 1981
26 Vgl 1m tolgenden Heidegger, Nıetzsche. Bd 2 Pfullingen 1961, 400—451
27 Vgl Heıdegger, Identität und Dıitftferenz. Pfullingen 1957



575Von der Phänomenologıe ZU  S Tiefenphänomenologıe
ıhres Wesens bringen: die Versammlung 1Ns Ereigns:? Di1e Meınung, Spres
chen se1 als Ausdrücken eıne Tätigkeıt des Menschen, löst sıch ın die Hr
kenntnıs auf, da{fß das Gedicht eın reın Gesprochenes ist.*? Heıidegger 1N-
terpretiert; ach dem Sprechen tragend, Trakls Gedicht » Fın Wınter-
abend«. In ıhm wiırd Sprechen 7U Entsprechen, WE der suchende Wan-
derer durch den weltlichen Schmerz 1ın die Stille gerufen wırd Das be1 sıch
versammelnde Ruten 1St das Geläut der Stille, das nıchts Menschliches
mehr darstellt, sondern als das Gesprochene des Gedichts dem eißenden
Ruf der Stille entspricht.” Dichten wırd dadurch ZU Hören, und ich-
Lung hütet das Gesprochene als das wesenhaftt Ungesprochene.*' In ıhr
erfolgt das Schauen der Anblicke des Unsichtbaren: Es 1St (sottes Spres
chen, das dem Menschen eın stilleres Wesen 7z7uwelst.**

Nach der Kehre hat Heıidegger den durchschauen- un beherrschen-
wollenden, den einseit1g »männlı;chen« harakter der abendländischen
Philosophıie, der die entsprechende, Macht einseıtıg Orlıentlierte orm
VO Wissenschaft zıistande gebracht hat, ımmer deutlicher und ımmer
schärter krıitisiert. Dieser Wesenszug zeıgt sıch unverhüllt 1m kategortalen
Sprechen: » Was 1m allgemeinen VO jedem Dıng als Dıng gesagtl wırd,
dieses sauf das Dıng Herabgesagte«, worın sıch eıne Dıingheıt un Allge-
meıinheıt bestimmt, LEANBtEeCN diıe Griechen kategoria (kata-agoreüein).
Die Aussage 1sSt eıne Art VO legeın als ansprechen. Darın
lıegt: als nehmen. Etwas für halten und ausgeben, heißt
lateinısch: LCOTI; ratıo; daher wiırd ratio die Übersetzung MG lög0s. ©3 Dıe
Kategorıen bestimmen allgemeın das Seıin des Sejenden ( fragen 1sSt
erstrang1ge, un:! eigentliche Philosophie, Droton philosophia, prıma
philosophıa OgOS und ratıo werden Deutschen mi1t Vernunft ber-
setzt.«?

Art un Inhalte der bisherigen offiziellen abendländischen Philosophie
sınd daher 1mM SaNzZCH überspringen. Allerdings konnte 1€eSs Heidegger
deshalb nıcht gelingen, weıl selbst unmerklic och 1m Netz des Om1-
nıerenden kategorialen Denkens befangen bleibt. Dıies zeıgt sıch nıcht LLUr

darın, da{ß Heıidegger das Sei1n ZW ar nıcht beherrschen, 1aber doch
überwachen un! hüten für die »Sache« des Denkens hıelt Da He1-
degger die andere Seinsquelle dıe zweıiche und weibliche, dıie dıe Tiefen-
phänomenologıe öffnet nıcht sıchtete,-zeıigt sıch V OT allem darın, da

28 Heidegger, Unterwegs ZUr Sprache. Stuttgart 19935
30

29 Vgl 3A0 AT
Vgl A 2633
Vgl Lal

52 Vgl A0
Heidegger, Dıe Frage ach dem Dıng. Zu Kants Lehre VO den transzendentalen

Grundsätzen. Tübingen 1962, 4849 ach Heidegger hat die Phänomenologıe weiterhin
die Vernuntt verherrlicht und die Kategorıien geradezu uterlos vermehrt. Dıie Heıidegger-
sche Erfahrung konnte noch nıcht nachvollzogen werden. Dıes 1St natürlich nıcht
deln. Da{iß INa  3 sıch aber, das VO Heıidegger ufs schärtste und entschiedenste abge-
ehnte kategoriale Denken begründen, autf ihn beruft, bzw da{fß IinNan kategoriales Den-
ken als Fortsetzung des Heideggerschen Philosophierens verstehen kann, 1St eintach Ver-

blüftffend Kategorial analysıerende Denkweıiıse stellt eiınen Rücktall hınter Heidegger dar.
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eın Denken durch die Rückkehr ZUT Vorsokratik eröffnen kön-
11C  - glaubte. Die Notwendigkeit der Destruktion der überlieferten (Into-
logien hat Heıdegger gesehen, die Tragödıe der etzten dreitausendjähri-
SCH abendländischen Geistesgeschichte zutiefst erfahren, der Möglichkeıit
eınes absoluten Neubeginns jedoch keine Tur aufgetan. Denn eıne uück-
kehr dorthin, alles begonnen hat, 1St Neuanfang des gleichen Irrweges.

Es geht der Neuen Phänomenologie nıcht mehr eıne >Sache des
Denkens«. Es geht die Liebe ZU Leben, das sıch 1mM Sprechen der
Dichtung ereignet. Dieses afßt den Mythos des gemeınsamen Sınnes 1n der
Freude anklıngen. Um die Töne wahrnehmen können, mMu » Der
Übergang VO logischen ZA1 dichterischen Denken« nachvollzogen WCI-

den, W as tolgende Überlegungen versuchen.

TT Dıie Tiefenphänomenologie Jose Sanchez”? de Murıllo

YSt Jose Sanchez de Murillo öffnet der Phänomenologie die Tiefe Unter
Tiete wırd jene Dimension des Urlebens verstanden, ın dem sıch die tra-

genden Urphänomene gestalten. Insotern die Möglichkeit der Selbst-
gestaltung 1in der gebärenden Urkraft lıegt, meınt Tiefe zundchst das
»weıbliche«, empfangende, bergende Urprinzıp des Se1ns. Dieses 1St aber
zugleıich auf das »männlıche«, gebende, vorschreıitende ontologisch und
ontısch ausgerichtet: * Dıi1e Tietfe schliefßt also die Ober-Fläche mıt e1in,
wenngleıich beide 1n der äußeren Welt auseinandergehen mussen, damıt die
Vereinigung ımmer wiıeder möglıch un Leben unauthörlich AaUusSs der ek-
statıschen Freude hervorgehe. Es geht also 1in der Tiefenphänomenologieabsolute Seinsgenese, dıe nıcht 1n der Zeıt geschieht, sondern die Zeıt
gebiert, und nıcht als Struktur erscheınt, sondern die Welt der Strukturen
ermöglıcht un das sS1e alle tragende Identische ausmacht. In der vorzeıt-
lıchen Dımension der Tiefe sınd eın ‚3Ra Werden die Z7wel unzertrennli-
chen Seıten des Urlebens und tolglich aller Urphänomene. Insotern Jakob
Böhme 1mM Un-Grund die Identität beider erblickt un philosophiege-schichtlich Parmenides und Heraklıt, weltgeschichtlich die morgenländiı-sche und abendländische Denkform, 1mM Selben vereımnigt, geht der Aufgangder Tiefenphänomenologie historisch W1e€ philosophisch auf die begeg-
HUÜNS MIt dem deutschen Philosophen« (Hegel), dem Philosophus
Teutonıicus Jakob Böhme, und dadurch mıt der deutschen Romantık 1m
Jahre 1977 zurück °

In der Tiefenphänomenologie 1sSt das Sein eın ungründıges Geschehen,
das als Kreisbewegung, deren Anfang und Ende WI1r nıcht denken können,
den Ungrund darstellt, der sıch menschlichem Begreiten entzıeht, dem
gyanzheıtlichen, reinen Erfahren des Menschen 1aber öffnet. Insotern die
Seinsbewegung 1n der menschlichen Erscheinungstorm notwendig und
34 Vgl Jose Sanche7z de Muriıllo, Vom Wesen des Weihıblichen. In Edıth Stein ahrDuc:

(1996), 68—10
355 Vgl Jakob Böhme, Das Fünklein Mensch Herausgegeben und meditativ-philosophischerschlossen VOoO Jose Säanchez de Murillo München 1997
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zugleıich gewollt unauthörlich dem Abgrund entgegeneılt, geschieht Leben
als die ständıge Bewegung der mitgeleisteten Wiederaufrichtung. » Dıes
zwıngt die leıtende These In der UNS eINZIE bekannten Seinszeıt SE (Into-
[ogze n als Ethik möglich. «° Di1e CeUH«tC Ethik 1St tiefenphänomenologı1-
sche Ethik Die tiefenphänomenologische Ethik 1St Fundamentalethik.?7
In der Fundamentalethik oeht CS nıcht Schuld, Werteproblematik,
ralısche Fragen Oa Sıe erhellt die Verlautsform des Seinsprozesses 1m
Menschen. Im Menschen verliuft der eigentliche Prozefß als die Bewegung
des Sıchverbrauchens, Sıchverzehrens un Sichverlaufens, W 4S nıcht THAF

die radıkale Beschränkung 1m Erkennen und 1mM Handeln mı1t sıch bringt,
sondern auch die grundsätzliche Vertallstendenz des 4asel1ns verursacht
un: die ontologische Forderung der stetigen Wiederaufrichtung, Ja der
ständiıgen Neugeburt aufnötigt.”® Tiefenphänomenologıe i1st Ontologie der
Vergänglichkeıit, die das Geschehen der Endlichkeit 1m Prozefß des Men-
schen darstellt. [ )as endliche Verstehen des Menschen 1st begrenzt. Ta
gleich 1st durch se1n »(semut« M1t der Fähigkeıt ausgestattetl, sıch dem
Unendlichen öffnen.?

Aus der abendländischen Tradıtion lassen sıch 7wel Denkarten heraus-
sehen, das Logosdenken, das der mathematischen Denkform entspricht,
befehlend 1Ns Sejende spricht und sıch dadurch letztlich 1Ur mıt sıch selbst
2n Stait mı1ıt der Ganzheıt der Welt beschäftigt, un! das ursprüngliıche Den-
ken, das OFrt waltet, » W O der Mensch, sıch A4US dem kosmischen Prozefß
heraus erfahrend, 1n den Ursprung zurückkehrt, AaUS dem emporgestie-

ist.“©
Ursprüngliches Denken ertährt sıch durch das Phänomen, das dıe Ro-

mantık als Nacht« bezeichnet. Es 1St vergleichbar mıiıt dem Nıchts des Lar
SPIunNngs, aus dem Sejendes ontologisch hervortritt. Das Hervortreten er-

tolgt als Neugeburt, die miıt dem Grundwort »Liebe« benannt wırd Dıie
Liebe gelangt ZU Geist der ursprünglichen Eınheıt, der die Freiheit als
das untaßlich Anwesende 1St Freiheit 1St der Charakter der ontologischen
Urbewegung, 1n der das Se1in unauthörlich A4US dem Ungrund hervortre-
tend als Prozefß geschıeht; »der AaUus sıch entsteht, sıch selbst tragt un 1n
sıch selbst zurückgeht, wıeder A4aUS sıch, als dasselbe und doch zugleich
jeweıls unvordenklich NCU, hervorzugehen.«*'

Die Identität VO Sein un Nıchts der rsprung der Zeıt und mıiıthın
das Absolute wırd Ungrund (Un-Grund) geNaANNL. Der menschlichen
Vernunft 1St e6s nıcht gvegeben, überzeıtlich ber dem (Ganzen stehen,
weıl S1C sıch 1m Prozefßl der Geschichtlichkeit des Se1ins bewegt. Deswegen
sınd die 5Systeme der abendländischen Philosophie jJeweıls 1L1UTr VO der-

56 Jöse Säiänchez de Murıiıllo, Der Geilst der deutschen Romantik Der Übergang VO logi-
schen ZUuU dichterischen Denken und der Hervorgang der Tietenphänomenologiıe. Muüun-
hen 1986, Vgl 1m folgenden 13—46

5/ Jose Sinchez de Murillo, Fundamentalethik. München 1988
38 Jose Säinchez de Murıiıllo, Der (Geıist der deutschen Romantıik. 14—16, 24—34, 36—38
39 Ebd., 68—82, TEEF

Eb&:;
Ebd D
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dersheit ıhres nseıns durchstimmt, die VO Urphänomen der Vergäng-iıchkeit A4US bestimmt wiırd Vergänglichkeit zeıgt sıch 1mM Phänomen des
Vergehens: S1e 1St die » Wesensbezeichnung eınes Seıienden, das 1n nıchts als
1in seiıner Bewegung ruhen 42  vermag.«

er Proze( des Vergehens wırd eınem Sichentgehen des ımmer Blei-
benden. Das Verhältnis dieses 1L1UT 1m Sıchentgleiten Bleibenkönnenden
sıch selbst 1aber 1St die Zeıt, die 1Ur AaUus der Mıtte des Augenblicks heraus
erleht werden an Erworbene Erkenntnisse sınd deshalb wesenhaft 1rr-
SINN1S, weıl S$1e keinen 1n sıch ruhenden Sınn vermogen. Das
heißt, S1e stiften 1ın ihrem Irren Sınn

Die Zeıt 1St die Offnung, durch die sıch die Welt dem Menschen dar-
bijetet. Sıe erscheıint ıhm in eıner Reihenfolge VO qualitativ anderen
Grundzeiten. Deren Ablauf 1St der (CIft der Wahrheitsftindung des Men-
schen, der Grundwahrheit ZENANNL wırd Er beschreibt den Wandlungs-prozeiß, 1ın dessen Verlauf die Welt sıch dem Menschen jeweıls anders dar-
bietet. Die Grundwahrheit 1StTt die Kolmzıidenz der Grundzeiten un die
Bedingung der Möglichkeıit des Aufnehmens VO Welt überhaupt. Das
Vermögen, das die Grundzeiten ermöglıcht, 1sSt die tiefenphänomenologi-sche Erınnerung, 1in der das Gedächtnis als ontische Erscheinungsformgründet. Sıe 1St Grund des Verstehens. Dıie Verstehenstorm eınes vergang-lichen Wesens geschieht als Umdeuten. Di1e Jeweiligkeit der Grundzeıit
wiırd durch die Färbung der Welt, die S1€e stıftet, zugänglich. Das Insgesamtaller Grundzeiten iın ıhrem Verhältnis zueiınander 1ST die ontologischeWelt, die sıch 1m Prozefß der Eıngrenzung des Offenen bıldet. Dadurch g-schieht Begrenzung, die dem Menschen ın seıner vergänglichen Endlich-
eıt Halt xibt und ıhm den Zugang ZU Schein ermöglıcht. Dıie (sren-
ZeA können sıch dem Menschen offenbaren, WEeNnNn der BegrenzungsprozeißÖfter gebrochen wırd Aufgrund eıner solchen Brechung öffnet sıch RErST
die Tiefe der Welt, die die Grenzen des Begrenzungsprozesses erhellt. Dıie
renzen sınd die Stiımmung, die den Aufgang durch Hıneingang in eın
Phäiänomen ausdrückt. Sie wırd durch die Berührung entzündet und erhält
iıhre Qualität durch die Grundstimmung der Grundzeit der individuellen
Bewegung. Letzter Grund der Wahrheit 1st die Urstimmung, die die
ableitbare Seinsart der Individualität darstellt; die Ortschaft: die die
Stımmung tragt; der Beziırk, der das Zusammenwirken der Ortschaften
mıteinander gewährleistet; der Raum, der die Verflechtung der Bezirke
darstellt; die Zeıt, die dem Raum seıne Praägung o1bt, und die Färbungals der Scheıin, 1n den sıch die Welt als das Selbe Jjeweıls anders einhüllt.

Dıie Wahrheit unterliegt dem (seset7z des Zeitlichen. So ebt der
Mensch grundsätzlıch ver-rückt. Seine Erkenntnisse sınd notwendıg 1rr-
SINN1g, weshalb seıne Interpretationen auch LLUr ımmer ırr-sınnıg se1ın kön-
N  D Di1e tiıefenphänomenologische Interpretationsauffassung stellt die In-
terpretationsirage ursprünglıch.

Eıgenart des Interpretationsvorgangs 1st die Urbetindlichkeit der Ver-
gänglichkeit. Durch das Phäiänomen des Geschriebenen kommt das vorläu-
47 Jose Sinchez de Murıiıllo, Fundamentalethik.
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fıge Gestimmtseın Z Ausdruck. Schreiben 1St Niederkunft eınes LE
bensprozesses. Das Geschriebene 1St CrONNCHNEC Lebensbewegung. Es be-
wahrt Phäiänomene auf; entzieht ihnen aber die Einmaligkeit des Gesche-
ens So wiırd ursprüngliıches Interpretjeren z} Paradoxon der Wıeder-
holung des ursprünglıchen Phänomens. Es 1St weder subjektiv och ob-
jektiv, weder besser och schlechter, sondern, da eın absoluter Ma{istab
vorliegt, ımmer OT: jeweıils anders.

Die Wıeder-holung des Interpretierens 1St eıne Erweckung, die durch
Berührung geschieht un Au Gewohntem und Iragendem herausreıilt. S1e
eröffnet dıe Cue Stiımmung, die eıne ursprüngliche Befindlichkeit 1St Nur
1ın ıhr können sıch Phänomene offenbaren. Ö1e wırd VO der jeweılıgen
Grundstimmung9 die wıederum VO der Urstimmung abhängig
1St Die Erweckung vollzieht sıch 1m Staunen ber das Geschriebene, weıl
Interpretationen Offnungsformen des Unftfaßlichen sınd, dem die Men-
schen dienen. Die Haltung der staunenden Bewunderung 1St die Grund-
haltung der ursprünglich sachlichen un menschlichen Wıssenschaftt. In-
terpretieren wiırd dadurch ZUHT Wiıeder-holung des schöpferischen Vor-

Nur das helle Bewulfßstsein der eigenen Interpretationsgrenzen ann
VOr dem Anspruch absoluten Interpretierens, das sıch 1mM Besserwıssen
ONNT, schützen. Denn C555 gehört Z Wesen des menschlichen Selbstver-
ständnisses, da{ß dem Menschen die Möglichkeit der absoluten Selbstrefle-
10N nıcht gegeben 1St. Das Wıssen des Menschen 1St deshalb auch ımmer
1Ur umdeutende Wıedergabe des jJeweıls Aufgenommenen. Die Authel-
lung der Phänomene, die aus der Tiete erfolgt, entgeht ZWar der Vernuntftt,
1aber nıcht dem Selbsterfahrungsvermögen des Menschen. Daher mu{f dıe
Wiıssenschaft organısch firagen, nıcht befehlend Organısches Fragen för-
ert die Selbstentfaltung des Beifragten, während befehlendes Fragen die
Dınge 1in die Bahn zwıngt, die wesenhaftt den ichsüchtigen Interessen des
Menschen entspringt. Aus dem befehlenden Fragen entsteht zwangsläufig
die Selbstgefährdung der vernunftgeleiteten VWıssenschaft, deren Wesen 1in
der Urnegatıvıtät besteht, sıch ber diıe anderen erheben.

Die Erfahrung der tortwährenden Ungründigkeit, die Sejendes nıchtig
werden Lafßt, ruft 1m Menschen eıne Angst hervor, VOTI der ständıg füch-
tet. Weil menschliches Tun wesenhaft VO soölcher Angst durchstimmt 1st,
hängt der Mensch Fıxıerungen, sıch VOT der Bedrohung der
gründıgen Offtenheit schützen. So 1St menschliches Haängen eın funda-
mentales Phänomen, 1n dessen Abhängigkeiten der Mensch hineingehen
mudfß, eınen haltgebenden Ort F tinden. Der Gang der Freiheit ADn
namlich 1Ur erfolgen, da{ß der Mensch iın diesen Abhängigkeiten die Ba
CNSUNGS der Angst entdecke, durch Ss1e wiıieder ZX\H Loslösung VO den
Fıixierungen des Hängens durch Brechung gelangen. Die sıch dadurch
wıederfindende Freiheit entspricht der Grundstimmung der dritten Di1-
ensi0on des Denkens, die auch Tiefdichtung genannt wiırd und die auf die
Unmöglıichkeit der eigenen Begrenzung velassen hinschauen annn S1e hält
das Paradoxon AaUs, da{fß Seın, das 1in der Endlichkeit als Vergehen C
schieht, 1Ur nıchtseiend seın annn Der Grund, der sıch selbst eNL-
schwindet, wiırd eıgens ungründıg. Die drıtte Dımension des Denkens 1St
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also COI VO der Angst der Enpe geheilte dichterische Grundstimmung,
der die Welt als C4I unter-scheidende Einheit erscheint Die Dınge sınd
oleich ursprünglıch aber nıcht gleich bedeutend S1e besitzen C1NE quali-
Lalıve Differenz ıhrer jeweıligen Andersheit die nıcht Besonderheit
sondern die Mannıigfaltigkeit Öördernde Erscheinungsform der
deinsgenese darstellt Durch Rückführung auf den Selbstgeburtsprozefß
des FEınen hält sıch die Erscheinungswelt des Vielen SsC14146T Wahrheit
Daher erfährt sıch C111 solches »Denken« als Miıtvollzug der AaUus ıhrer
sprünglichen Nacktheit hervorgehenden Urbewegung der Freiheit Es 1ST
als dıe ewegung der tiefenphänomenologischen Ethik och SCINeEeTr

Darstellungstform unterwegs.
Die Tiefenphänomenologie verfolgt das notwendıge un zugleich

möglıche 1e] der Übereinstimmung des Menschen MI1T sıch selbst. 43 {J) a
möglıch ı1ST 6S deshalb, weı] der Mensch ZWAar ach sıch selbst strebt, aber
sıch selbst aufgrund SCHHEFT Vergänglichkeit ständıg entgeht Notwendig 1ST
c jedoch weıl sıch hne dieses Streben der Mensch auflöst

Die ungrundstiftende Unterscheidung 1ST die zwischen ber Fläche
un Tiefe Dabe] dürfen die beıden Terminı weder wertend och VO al-
lem ontısch mıfßverstanden werden Sı1e benennen die gleichberechtigten
jedoch entgegengesetzZten Grundtormen des Seinsvollzugs dıe siıch A4US der
Polarität des Seıins ergeben

Dıie Welt der Ober-Fläche 1ST das Insgesamt VO Strukturen, die das K
ben ermöglichen S1e drückt das Insgesamt VO Hängepunkten AaUuUusS$s die
dem Menschen auf der Flucht VO der ontologischen Angst Schutz biıeten
Es sınd die Sıtuationen (Famıilie Beruf Gemeiinschaft Geschichte USW.)

denen als diese erscheıint als Deutscher als Arzt als Mannschafts-
fußballer als Haustrau als Mönch UuUSsS W Auf der Ober-Fläche ebt der
Mensch als Als Darın 1ST SCIH Ich 1L1UTr Situations Ich Es 1ST dasjenige W as
iıch SC1IN scheine Der Schein 1ST das notwendige Sein der ber Fläche
Philosophien, die die Welt der Ober-Fläche darstellen sind wesensnOtL-

wendig Struktur- B: Sıtuationsphilosophien S1e beschreiben den
Schein der Verkleidungen ordnen C1MN nıvellieren Dadurch flüchten S1IC

43 Sinchez de Muriıllo, Die Erste Philosophie der großen Krısenzeıit In hıloso-
phıa 43 %3 Vgl folgenden 433—441
Für Sänchez sınd die Phiılosophien VO Hegel bıs Heıdegger wesentlich Struktur- und S1-
tuatiıonsphilosophıen Tiefsinnig sınd S1C 1U Sınne der Tiete der Obertläche die die
Tiete der Tiefenphänomenologie nıcht erreichen Vgl 4724 Für
rechtswidrigen Entlehnung tiefenphänomenologischen Gedankenguts SCIT 1980 SCI 1er
1U tolgendes angemerkt Di1e ersten Manuskripte ZUur Tiefenphänomenologie vertafßte
SanchezZ Würzburg Da S1C Zzuerst als Habilitationsschriftft vorgelegt werden
sollten, wurden s 4C naturgemäfß zugänglich gemacht und jahrelang zahlreichen (3e-
sprächen erläutert Der amtlıiche und vertrauliche Charakter dieser Manuskripte und die-
SCr Gespräche wurde mıßachtet Entstellt da das Konzept nıcht verstanden wurde, und
hne die Quelle NENNECN, sind SeIt 1980 Gedanken und Ausdrücke Umlauft die —

sprünglich auf dıe Tiefenphänomenologie zurückgehen Der Sachverhalt 1ST Spater talsch
(umgedreht!) dargestellt worden. Dı1e Begleitumstände e1m Entstehungsprozeifß der T12%
fenphänomenologie sınd philosophisch, hochschulpolitisch und politisch relevant. Ayus
diesem Grund wırd ausführlichen Bericht gearbeitet, der seinNnerzeıt der Offent-
iıchkeit mıiıtgeteılt werden oll
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VO der Tiefe, selbst WenNnn S1e VO Tiefe sprechen. Auft der Ober-Fläche
geht 6S weder Tiefe och Wahrheit. Es geht das Sichdurchset-
Z der Macht, die dem Schein Glanz verleıiht. SO 1St jede Philosophiıe dar-

bemüht, alle anderen erklären, sS1e eın Ordnungsprinz1p
bringen, das I1a  — besitzen vorg1ibt. Alles Vorhergehende W ar Vorberei-
Lung seıner selbst. Dies 1St UL adurch möglıch, da{fß INa  @B} alle anderen VCI=-

kleinert. Das Verkleinern 1St freilich blof(ß verbal; aber nıcht wen1ıger de-
struktiv. Jedem Dogmatısmus liegt Angst sıch selbst zugrunde. Wo c5

wesentlich Macht und Beherrschung geht, die VOT der Unsicherheıit der
eigenen realen Dürftigkeit schützen soll, 1st dıie tödliche Destruktion der
Andersheit des anderen während gleichzeıtig ber Einmaligkeit empha-
tisch geredet wiırd eın zentrales Unterfangen. Tatsächlich geht C555 dort,

CS nıcht mehr Wahrheit un: Irrtum gyeht, 1i darum, die Posıtion
des anderen unterfangen un 4Uus der verbalen 1St heraus mıtzuılnter-
pretieren. |JDer TIrıck 1St geradezu eın Wesenszug der strukturalen Welt der
Ober-Fläche. In der Tiefenphänomenologıe geht SN Wahrheit, Ja
die Wahrheit des Se1ns, die 1n der Liebe ZU Leben besteht. In den bıshe-
rigen Philosophien sing CS iıntellektuell Erkennen, Wıssen, Analysıe-
FCMN,; UÜberwachen, also 1n Wıiırklichkeit Macht In der Tietfenphänome-
nologie geht 65 Wiederentdeckung des Eınen, Rückbesinnung auf
den alles tragenden Seinsgrund: die Urliebe, die jeden 1Ns Kıgeiie befreit.
TYet VO daher 1St Selbstliebe möglıch, die Frieden un Fülle spendet und
1in die Gelassenheıt entläfßt. Die Tiete erscheint VO der Ober-Fläche AUS

als Gegensatz und Bedrohung. och S1e 1st die tragende Grundtorm des
Seinsvollzugs und 1n diesem Sınne das Andere der strukturalen Welt Di1e
Tiete der Tiefenphänomenologie 1STt demnach »dasjenıge, das nıcht die
Struktur 1St, aber durch die Struktur un als diese erscheinen mufß, damıt
Leben seın könne.«P Strukturen zerbrechen, Sıtuationen vergehen, die
Identitäten, die s1€e den Menschen verleihen, gehen zugrunde. In der JHe-
fe, das ıne und Einzıge ertahrbar 1St; tindet der Mensch Jenes Selbst,
das ıdentisch mi1t dem Sein 1St ber die Tietfe öffnet siıch 1Ur 1ın der Stille,
die diıe Reinheıt des Lebensprozesses umhüllt. Sıe, dıe Stille der Tiefe, füullkt
das Sprechen MI1t gyöttlichem Klang. Der Alltag wiırd Dichtung.

Als Lebenssubstanz 1st die Tiete das, W as 1m Vergehen der Strukturen
Bestand hat Deshalb 1St S$1e eın Nıchts, das 1St; das Untfaßliche, der
Un-grund, die Ursubstanz schlechthıin, die das Vergehen der Zeıt 1st Fı-

solche Zeıt 1sSt die Wesenszeıt, »dıe nırgends erscheınt, aber überall WIr-
kend 1st.«46 Tietzeit 1ST das Bleibende als das Vergehen des Bestehenden.
S1e 1St dıe Urzeıt, die sıch durch die Grundzeıiten hindurch als der schöp-
terische Prozefß des Selben gestaltet. Alles, W as veschieht, vergeht als Zeıt-
prozeiß, un alles W as ist; 1sSt CrONNCNC Zeıt. SO stellen Tietzeıit un:
Grundzeıit die Urphänomene des Seinslebens überhaupt dar.

Dıie Tiefenphänomenologıe klärt die Grundgesetzlichkeiten des Lebens.
Di1e Lebensgeschichte 1sSt aber VOT allem eıne Leidensgeschichte, die den

45 Ebd., 424
46 Ebd., 435
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Menschen für die oroße Offnung befreıit, hın ZUE Unendlıichen, dem
als Sejendes zurückkehrt. Deshalbh 1St die Tiefenphänomenologie Mo-
deworten nıcht interessıert. Befreit VO den Unterscheidungen VO Phılo-
sophıe, Religion, Wıssenschaft, Vernuntft, Gefühl USW. denkt S1€e das
Menschliche VO Göttlichen her

Die Fundamentalethik 1st nıchts anderes als die Ontologie der Ver-
gaänglichkeit, also die Tiefenphänomenologie VO Aspekt des 1mM ENISPFE-chenden Sınne verstandenen Ethischen aus gesehen. Sanchez aflßst s1e AaUs
der abendländischen Entwicklung der Ethik un: der begrifflichen Fa
wicklung der klassıschen Moralphilosophie hervorgehen.“

Die utilıtarıstische, die eudämoniuistische und die pluralistische Ethik,
die die ethische Entwicklung des Abendlandes bestimmen, tühren dabe]
[11UT ZUur Herrschafrt der Ichheit, ZU Phänomen der Iehsucht und dadurch
ZUFT Dekadenz des abendländischen Denkens, das sıch schliefßlich 1mM heu-
tigen Erfolgszwang des Menschen bekundet.

Der tundamentalethische Ansatz konstatiert dagegen, da{fß 1m Menschen
die Identität VO Eigenwille un Unıiversalwille gebrochen 1St Daher 1St
die Wiıederherstellung dieser gebrochenen Identität Aufgabe des Men-
schen: dıe Rückkehr 1in die Einheit des indıviduellen un unıversalen Wil:
lens Freiheit 1Sst daher 1L1Ur 1mM Nachvollzug des Willens des Ganzen 1m
Punkt des Eınzelnen möglıch. Die ursprüngliche Bestimmung des Men-
schen 1St C  X Diener (Ort seıner Berufung werden. Diese Berufungerfolgt durch den Ruf des Ungründıgen und Namenlosen, die keinen
Herrn kennt, sondern die Herrlichkeit selbst darstellt. Daher 1st »das
Höchste die Freiheit, die 1n ıhrem Wesen ungründig« un:! »in ıhrem TIun
unvordenklich 1st. «8 och die Freiheit wırd 1mM Menschen Z Wagnıs,weıl sıch 1in seıner Freiheit selhbst gefährdet. In ıhm tinden die Verkeh-
LUNSCH der Freiheıit ‘9 die 1mM Tiefenphänomen des Neıids deutlich-
sten siıchtbar werden.

Menschliches Leben verliäuft 1n verschiedenen Grundzeıiten, die Jjeweılsanders sınd und die Jeweıls ıhr eıgenes Grundgesetz haben Weil] die
menschliche Ordnung die esetze aller Grundzeiten seın lassen mufß, oibt
C für menschliches Zusammenleben also nıcht HT: e1in Gesetz, sondern
ein Grundgesetz aller Gesetze: »Das Grundgesetz des menschlichen SV
bens 1St demnach die ontologische Gesetzlosigkeit, die Öffnung des
ständıgen Aufgangs, die das Ge-set7z der Freıiheit 1St Davor angstıigt sıch
der Mensch «*9 Das Gesetz soll die Angst VOT dem Rückfall ın das ab-
gründıge Nıchts des Gewesenen auffangen. Deshalhb wırd das Gewesene
durch das (seset7z für das EıgeneCun als solches mıtgewulßst. SO
wırd be-wufßt und dadurch ZU Ge-wissen, das ZU Grund des Schul-
digseins wırd Das objektive Gewiıssen, das dasjenige ist das MmMIt dem 3E
setiz übereinstimmt, 1st die eINZIe subjektive Norm menschlicher Hand-
lungen. Weil das Problem der objektiven Übereinstimmung des (Gewı1ssens

45 Ebd 61
47 Vgl 1M tolgenden Jose Sanchez de Muriıllo, Fundamentalethik. München 1988, E
49 Ebd.,
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MI1t dem pOSIIIIV€H (zesetz 1aber VO der Auslegung abhängıg 1SE wırd das
objektive (Gesetz dem Menschen 1Ur durch Umdeutung zugänglıch SO
drückt die vermeıntliche Gewiılßheit des (Gewı1lssens Jjeweıls 1Ur die 11-
hafte Begrenzung aUuUs, der sıch der Mensch authält Di1e Begrenzung 1ST
die Grundtorm durch die endlichen Wesen die Wahrheit des GE
155115 gegeben werden annn Weıl sıch 1aber der Mensch verschıede-
HCI Grundzeiten verschieden deutet 1ST das (GGewı1issen der Endlichkeit
grundsätzlich 1T 1-S1011$9., Die Gewiıßheit solchen (Gewı1issens 1ST des-
halb ungewiß, W OTaus tolgt, da{fß sıch der Begriff VO Gerechtigkeit ı der
Welt der Endlichkeit authebt. Ubrig bleibt die Macht des herrschenden
Rechts,; das sıch das Ethische wendet.

Tiefenphänomenologisch liegt das Problem des willentlichen Handelns
darın, da der Mensch 111C WISSCI ann ob SC1IMN Wollen IEC11 und ob
überhaupt SC1MN Wollen 1ST Im tundamentalethischen Prozefß wırd der Pro-
ze{(ß der Freiheit durch die notwendigen Abhängigkeiten der iußeren est-
legungen nıcht gehemmt sondern durch Brechung der HHeGTER Abhängig-
eıt ermöglıicht Der innerlich yelöste Mensch ebt der Vorläufigkeit
SC1NCS5 endlichen Lebens Grund ständıgen Aufgangs Das Han-
deln des Menschen 1ST ann gul WECNN der Grundbewegung des Verge-
ens entspricht DDenn die menschliche Ethik (Fundamentalethık) deckt
die Vergänglichkeit als den etzten Grund der menschlichen Handlungen
auf wodurch S1C den Menschen die Oftenheıt des Se1ns stellt I)as alles
tragende un ermöglichende Grundgesetz 1ST C1Ne Hießende Bewegung
>Leben 1ST L11UT Aufgang « Diese nıchtende Bewegung des Lebens
schliefst Grund des Sejienden die Spaltung Seinssammlung, die
sıch als die Doppeltheit des Selben S1e otffenbart sıch gründenden
Geschiedenen das der Erzeuger des Schmerzes 1ST und anwesenden
Ursprünglıchen das der Quell der Freude 1ST So wiırd das Seinsleben zAux
»Prozefß Freude die SC1IM können, unauthörlich den Tod e
biert Das 1ST das Wesen aller Wesen &«X In dieser ruhenden Bewegung DE
schieht die uhe der orm ıhrer bewegenden Wırkung als Nıcht-Wır-
kung. Der Drang A Sein dagegen 1ST nıchtseinsollende Möglıchkeit,
bloßes Konnen und daher die Urtäuschung, die den Übergang der Fall
darstellt. Leben ı1St deshalb »ständige Aufrichtung. Di1e Vertallstendenz ı1ST

wachhält «
notwendig, damıt die ständıge Wiederaufrichtung den Lebenskreislauf

Der Mensch 1ST gleichzeıtig der Ort der Angst und der Ort der Trel-
werdung; enn ıhm begegnet die Offtenheit der Begrenzung, VO der
sıch der Mensch weıl SIC ıhm das otffenbart W as SOI könnte
WECNN SC1IM Ich verlöre Oftenheit der Begrenzung Daher flieht VOT
diesem Selbstverlust des Ichs Die Flucht VOT der Angst arrangıert sodann
die Verkleidungen die Angst VO der Vergänglichkeıit verdecken
und dem Menschen dadurch Schutz VO der Angst biıeten |DITG Verklei-

Ebd vgl 81 und folgenden 81 B F
Ebd

52 Ebd
53 Ebd 85
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dungen sınd die Zuftfluchtsorte der Menschenwelt; die Geschichte der VCI' —
kleidungen 1St dıie Menschheitsgeschichte. Der Ötreıt entsteht 1n dieser
Welt dadurch, da{fß jeder Mensch seinen eigenen Hängepunkt verabsolu-
tıert un ıh ber den des anderen stellt. So wiırd das Hangen Zu

Grundphänomen der Flucht VOT der Angst VOT der Abgründigkeıit der
Vergänglichkeıit.” ber CS o1bt eıne Möglıchkeit, dıe Flucht VO der Angst

beenden. Im mutıgen Anschauen der Angst lıegt das entscheidende
Phäiänomen für diıe Heılung. Es zeıgt dem Menschen die Wunde seıiner Ver-
gänglichkeit, VOT deren chmerz auftf seıner Flucht VOT dem Anblick
zurückschreckte: »Der geheilte Mensch flıeht nıcht. Er verweılt 1n der C)i-
enheit der ungründıgen Freıiheıt, die ıhm seın Wesen Ööffnet. In dieser Of-
enheit ausharrend entdeckt das angen eben als n angen un:! den
Haltpunkt als eben 1Ur einen Haltpunkt. Im Sehen des Hängens als sol-
chem und 1n der Entdeckung der Haltpunkte als eben 1Ur zufälliger Halt-
punkte wırd der Mensch ZW ar nıcht sofort geheilt, aber 1n den Ort der
sprünglichen Freiheit entlassen.«° Das Phäiänomen der ethischen Heilung
führt den Menschen A4US der Flucht VOT der Angst hın seıner Bestim-
INUNS 1m Ganzen, 1n der seıne Aufgabe in der Welt entdeckt un daher
die renzen se1nes Tuns festlegt. Dabe] erkennt rel wesentliche
Selbsttäuschungen: ber alles hinausgehen wollen, den Glauben
daran, eın Selbst seın mussen, und den Glauben daran, alles versie-
hen können und mussen.

Der Weg der ethischen Heılung 1St ein langer Verwandlungsweg, der
TEe1I Grundsätze kennt:

»Se1 bemüht, deinem Ich wıdersprechen; dadurch wiırst du ler-
HOBM; dich dem CGGanzen öffnen.« »Se1 bemüht, nıemals Be-
stimmtheiıten hängen; dadurch WIrSt du lernen, für alles otften Se1IN.«

»Se]1 bemüht, überall die Präsenz des Eınzıgen sehen und die Stim-
des Höchsten vernehmen:; dadurch wiırst du lernen, e1m Sel-

ben bleiben «”
Die Grundbewegung des Erkennens verläuft ber den Entblöfsungs-

prozefß VO iıchhaften T: geläuterten, edien Erkennen. S1e kennt reı Er-
kenntnisftormen. Dıie sinnliche Erkenntnis als basale Dımension des Men-
schen dient UT unmıttelbaren Bedürfnisbefriedigung. IDE S1Ce VO blinden
Kräften geleitet 1ST, wirkt sS1€e zerstörerisch und 1St daher VO der Ichsucht
durchdrungen. Di1e Vernunfterkenntnis Ääutert ZWAar A4UusSs der Begierde des
Bedürfnisses, verstärkt allerdings die Ichsucht och mehr, weıl sS1e die
Dınge ın eınem kategorialen Ordnungsprinzip ertassen bemührt 1St un
dadurch den Dıingen VO ben herab spricht. uch sS1e mu{( geläutert
werden, und ZW ar durch die dritte (edle) OTrm der Erkenntnıis, die A4aUS
dem Nachvollzug des menschlichen Paradoxons hervorgeht: aus dem
Auftenthalt der Befindlichkeit innerhal der Begrenztheıit ıhrer Endlich-

5 Ebd
54 Vgl ebd.,
56 Vgl ebd.,
5/ Ebd., 91
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eıt und ıhrem gleichzeıitigen Tendieren hın Zr Unendlichkeit. In der
dritten Dımension findet eın Erkennen das Liebt un: darum die Dın-
C ursprünglıch ent-deckt un sıch befreit. I]Jer edie Mensch, der
die Begrenzung seiner Endlichkeit weıßß, be-greıift die Dınge nıcht, SOI1-

ern wiırd VO ıhnen berührt. Die Berührung enttfacht das Feuer des Gje1i-
StES: das die ursprüngliche Oorm der Erkenntnis 1m Menschen erweckt:
»Die ursprüngliche Orm des menschlichen Erkennens 1St Micht. die Wırk-
iıchkeıit er-tassen. Seıne Bestimmung Ist nıcht, ber alles urteılen.
Der edle Mensch 1st vielmehr darum bemüht, miıt den Dıngen mitzuleben,
den Proze{fß ıhres Werdens miıtzugehen, 1m hellen Bewulfstsein jedoch, da{ß
ıhm das Wesen entgeht. Die Welt 1Sst VO Geheimmnnıis durchdrungen. Der
Mensch hat prımär nıcht wIıssen, sondern leben. Die Liebe Irrt nam-
ıch nıe.«?  S

In der drıtten orm der Erkenntnis gelangt der Mensch 1n die
sprüngliche Oftenheit. Das Leben des Menschen yeschieht daher nıcht als
eın teleologisches Sein-zum- Iode, sondern dem Menschen geschieht auf-
orund seıner Vergänglichkeit das Leben als ständıges Sterben, daszEF
phänomen der Fundamentalethik wiırd un allen anderen Grundsätzen
zugrundelıegt: »Im Sterbenlernen öffnet sıch dem Menschen der Sınn S@1-
11C5 4sel1ns und erwächst dıe Freude des Lebens, enn CT befindet sıch da-
be] iın der Mıtte der Wahrheit se1nes Wesens.«>?

Der Prozefß des Sterbens, der dıe Rückkehr durch die Vergänglichkeıt
leitet, 1St der eigentliche Weltwerdeprozeiß, der sıch prozessual in Vel-

schiedenen Grundzeıuten vollzieht. Wenn der Mensch durch alle Grund-
zeıten hindurchläuft, tindet sıch 1n der Nacht nackt aber welterfüllt
weıl ursprünglıch geworden wıeder. Er 1St AT Fülle des Nıchts OL-
den, die die Welt des geläuterten Menschen darstellt. Sanchez beschreıibt
diese Welt Beispiel des Dichters Hölderlin, der Ende des Lebens
FA Echo der Welt un: damıt AT Wort des Se1ins geworden iSt. Hıer
zeıgt sıch die Vollendung des Menschlichen: » ]Ja Welt geworden, hat der
1mM tundamentalethischen Prozefß geläuterte Mensch keıne Wünsche, hat
Herz und Selbst bezähmt un allen Besıtz verlassen. Er erkennt die uhe
1n der Bewegung und die Bewegung iın der uhe Er siıeht überall das Sel-
be In der Entzückung dieser Sıcht ruht der Mensch e1Ns mı1ıt dem Al «°

Schlufß
Mıt Martın Heidegger schliefßt jene orm des Philosophierens, dıe mıt den
Vorsokratiıkern begann. Mıt der Tiefenphänomenologie beginnt eıne ecue

Ara Der Schritt 1St Grundthema, Stil und Sprache des
»Denkens« werden jedoch deutlich siıchtbar. Erkennen und Wıssen haben
den Menschen dem Punkt gebracht, ıhm fast alles möglich 1St. Nur

58 Ebd.,
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leben versteht michtT: da och nıcht richtig lıeben VELIMAS. Nun
muf{fß eınen Weg beginnen, auf dem CS W1€ e1nst Wahrheıt, Ja

dıe Wahrheit geht. och handelt sıch nıcht mehr eıne theoreti-
sche, sondern dıe konkret geschehende Ur-Wahrheıit, die nachzuvoll-
zıehen der Mensch lernen hat Die Liebe ZU Leben Die Sprache, die
dieses Ereijgn1s ausspricht, 217 1Ur die yöttliche se1n: Dichtung, dıe die
Mythologie der Liebe für das nächste Jahrtausend entwirft ®! Mıt der 148-
tenphänomenologie erd die Sehnsucht Wırklichkeit, die sıch 1m Wort be-
kundete: » bald sınd WIr aber Gesang«. In diesem Sınn wiırd auch
der Wunsch Husserls Realıtät, 4aUus der Phänomenologie eıne Philosophia
derenNtS machen: » Demnach ordert dıe Phänomenologie VO Phäno-
menologen, für sıch dem Ideal eines philosophischen 5Systems
un doch als bescheidener Arbeiter In Gemeinschaft mıiıt anderen für eıne
philosophia perenNıS leben.«®?

G Eın ErSsStier Versuch dieser Urmythologıe der Zukunft W ar Jose Säanchez de Muriıllo, Le-
ben 1m Aufgang. München 1994 Deutlicher und entschiedener dichterisch-mythologisch
Jose Säinchez de Murillo Hg.) Böhme Das Fünklein Mensch. München 1997
ders., Deın Name 1St Liebe Bergisch Gladbach 1998; ders., Gotteshervorgang. In diesem
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62 Husserl, Encyclopaedıa Briıtannıica Artikel. Hua Den Haag 1968, 301


